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Über das Buch


Lisa, attraktiv und erfolgreich, lebt im hippen Berlin. Trotz ihrer 50 Jahre zieht sie nach wie vor die Blicke der Männer auf sich. Genießt nicht nur das unabhängige Singleleben in dieser aufregenden Stadt, sondern hin und wieder erotische Abenteuer. Bis Bernd in ihr Leben tritt.


Ein verheirateter Frauenschwarm, mit dem sie ein erotisches Spiel voller Lust und Leidenschaft beginnt, welches in ungeahnte sexuelle Höhen, aber auch tiefe Gefühle führt. Bald gibt es daraus kein Entrinnen mehr.


Dunkle Erinnerungen steigen in ihr auf. Schon einmal hatte sie eine innige Liebesbeziehung mit einem Ehemann, der nicht der ihre war. Das Ende war nicht ruhmreich. Auch diesmal zeichnet sich schnell ab, dass Bernd nicht der liebevolle Liebhaber ist, der er vorgibt zu sein ...


Gekränkt wegen seines Verhaltens lässt sie sich auf Bernds fiesen Freund Conrad ein und verstrickt sich in eine unheilvolle Dreiecksbeziehung. Doch welche Rolle spielt Conrad wirklich in diesem Liebeskarussell?


So ist Lisa bald zerrissen zwischen ihrer Liebe zu Bernd, ihren Gewissensbissen wegen seiner Frau und den Nachstellungen von Conrad ...





Die Autorin


Lisa K. ist ein Pseudonym und steht für eine freie Schriftstellerin aus Österreich, die in Berlin ihre zweite Heimat gefunden hat. Beruflich in einer prozessgesteuerten Welt zu Hause, findet sie im Schreiben ihren kreativen Ausgleich. Eine selbstbewusste, erotische Frau, die ihrer Phantasie gerne freien Lauf lässt und diese hin und wieder auch lebt. Wo kann man das besser als in Berlin oder auf Reisen?


Berlin Affairs – Liebe das Heute ist ihr erster Roman.




Für alle Frauen dieser Welt, die auch


einen »Bernd« kennen!




Diese Geschichte ist rein fiktiv. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen, Orten und Ereignissen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Österreichische Ausdrücke und Ausdrucksweisen dagegen sind sehr wohl beabsichtigt und führen bei der geneigten Leserschaft hoffentlich nicht zu Verwirrungen.






Ein Gentleman ist ein Mann,


der eine Frau beschreiben kann,


ohne die Hände zu Hilfe zu nehmen.





Sir Alec Guinness, englischer Schauspieler (1914 – 2000)





Prolog


Wir lernten uns im Kaffeehaus kennen.


Es war einer dieser nasskalten Novembertage in Berlin, wo man sich am liebsten an einem warmen, trockenen Ort verkroch. Eigentlich wollte ich mir rund um den Savignyplatz ein bisschen die Füße vertreten und Luft schnappen nach einem anstrengenden Tag im Büro und spazierte die Knesebeckstraße Richtung Ku´damm entlang. Aber dann wurde mir doch zu kalt und ich beschloss, eines dieser gemütlichen Cafés aufzusuchen. Ich ergatterte noch einen kleinen Tisch im hintersten Eck und ließ mich fröstelnd in einem großen Ohrensessel nieder.


Er muss das Café nach mir betreten haben. Da ich ihm den letzten freien Tisch weggeschnappt hatte, stand er nun vor meinem und fragte: »Ist hier noch frei?«


»Gerne«, antwortete ich mit einem Lächeln und dachte, dich würde ich auch nicht von meiner Bettkante stoßen.


Er war groß, schlank, mit grau melierten, kurzen Haaren und einem markanten Gesicht. Ein Bild von einem Mann in den besten Jahren, selbstsicher, trotzdem irgendwie unsicher, wie er mich da so aus seinen blauen Augen anblickte. Ein Cary-Grant-Typ. Genauso stellte ich mir meinen Traummann vor. Zufall?


Na ja, dachte ich bei mir, der ist sicher vergeben und wartet auf seine Frau. Solche Männer sind nie solo … und wandte mich wieder meiner Karte mit der Getränkeauswahl zu.


Als ich mich wie üblich für einen Prosecco entschieden hatte und von der Karte aufblickte, schaute ich direkt in seine blitzenden Augen, die mich anscheinend beobachtet hatten. Leicht verwirrt runzelte ich die Stirn, brachte allerdings auch ein kleines Lächeln zustande.


»Darf ich Sie auf ein Getränk einladen?«, fragte mich der Fremde.


Er schien also doch auf niemanden zu warten. So meinte ich leichthin: »Gerne«, wieder mit einem Lächeln und sinnierte: Der wird denken, mehr als »gerne« kriegst du nicht heraus.


Was fast stimmte. Eigentlich war ich sehr selbstsicher, aber die Situation machte mich doch nervös. Wann wird man schon an einem kalten Herbstnachmittag von einem so interessanten Unbekannten in einem Café einfach eingeladen? So charmant ich sein konnte, bei Männern, die mich interessierten, war ich meist schüchtern und ärgerte mich immer, dass mir nichts Schlagfertiges einfiel.


So saß ich tief in meinem Ohrensessel eingekuschelt, der Fremde auf einem der typischen Wiener Kaffeehausstühle. Durch seine Größe und aufrechten Haltung blickte er auf mich herab wie auf ein Schulmädchen, mit einem kleinen verschmitzten Zug um die Lippen.


»Ein Glas Prosecco, bitte«, sagte ich förmlich. Erklärend fügte ich hinzu: »Mein übliches Getränk in einem Café, denn ich trinke keinen Kaffee.« Im Stillen schimpfte ich mit mir, dass mir kein besserer Gesprächsstoff als meine Abneigung gegen Kaffee eingefallen war.


»Interessant«, antwortete er, »es gibt wenige Menschen, die keinen Kaffee trinken. Was ist der Grund?«


Na, wenigstens war er höflich und stieg darauf ein.


»Er schmeckt mir nicht, schon der Geruch ist mir unangenehm. Ich kann absolut nicht verstehen, was Leute daran so finden ...« Ich küsse auch keine Männer nach ihrem Kaffeegenuss, dachte ich noch so bei mir, denn schon vom kleinsten Geschmack davon wurde mir übel.


Natürlich bestellte er bei der an unseren Tisch tretenden Kellnerin in ihrem schwarzen Kleid und der kleinen weißen Servierschürze nicht nur das Glas Prosecco für mich, sondern auch einen Latte Macchiato für sich. Mit einem entschuldigenden Seitenblick zu mir. Der wohl so viel bedeuten sollte wie: Sorry, mir ist jetzt einfach nach Kaffee.


Ich dachte nur bedauernd, oje, da wird wohl nix mit küssen. Aber, schalt ich mich gleich, Mädel, reiß dich zusammen. Nur weil er dich auf ein Getränk einlädt, heißt das nicht, dass er an dir interessiert ist.


»Warum sind Sie dann in diesem Café, wenn Sie gar keine Kaffeeliebhaberin sind?«, fragte mich der Fremde mit einem weichen Lächeln.


»Die Kälte hat mich ein warmes Plätzchen suchen lassen.«


Um das Gespräch selbst weiterzuführen und nicht nur auf seine Fragen zu antworten, fügte ich noch hinzu: »… in dieser angenehmen Atmosphäre«, und blickte mich um. »Ich fühle mich hier richtig wohl. Das ist noch ein Kaffeehaus, das seine eigene, unverwechselbare Note hat. Wie oft gibt es das heute noch? Diese kleinen, urigen Kaffeehäuser sind vom Aussterben bedroht und werden von großen Ketten verdrängt. Da könnte glatt vergessen werden, ob man in Berlin, New York oder Wien im Café sitzt, denn eine trostlose Nivellierung nimmt immer mehr überhand. Ob man dem internationalen Reisepublikum damit einen Gefallen tut, dass die Unverwechselbarkeit verloren geht und man an jedem Ort der Welt die gleiche Art von Kaffee bestellen kann? Hier gibt es bislang keinen Coffee-to-go«, hörte ich mich leicht ironisch an.


Doch er lächelte verständnisvoll. »Ja, da kann ich Ihnen nur zustimmen. Hinzu kommt, dass die Menschen heute einfach keine Zeit mehr haben. Und Zeithaben ist eine wichtige Voraussetzung für Kaffeehauskultur. Wenn ich mich so umsehe, fallen mir keine Leute mit Smartphones auf, die auf das Display starren oder eifrig darauf herumtippen. Ganz im Gegenteil, sie lesen eine Zeitung oder tun – nichts.«


Beide blickten wir schweigend über die Besucher, dann fuhr ich fort: »Man kann sich mit Muße ein bisschen umsehen und Leute beobachten. Ein interessantes Publikum ist hier zu finden. Mehr Persönlichkeiten.«


Nach einer kurzen Pause fügte ich mit einem bewussten Blitzen meiner braun-grünen Augen an: »So wie Sie zum Beispiel«, legte meinen Kopf leicht schief und lächelte charmant.


Diese Geste kam bei Männern immer gut an. Auch er blieb nicht unbeeindruckt davon und lächelte schon wesentlich offener zurück. Sein Blick schweifte von meinem Gesicht abwärts, blieb kurz an meinem Dekolleté hängen, wanderte weiter. Verfolgte meine langen Beine, die durch den kleinen Schlitz in der Rockmitte noch besser zur Geltung kamen, obwohl sie in Stiefeln mit flachen Absätzen steckten. Ich ärgerte mich kurz, dass ich zwar den reizvollen Rock trug, aber darunter blickdichte Strumpfhosen, der Kälte wegen. Seine Augen waren in der Zwischenzeit schon wieder höher gewandert und bewegten sich zwischen meinem Gesicht und meinem Dekolleté. Gut, dass ich mich heute für das Shirt mit dem ein wenig tieferen Ausschnitt und der Weste darüber entschieden hatte. Aus seiner Perspektive sah mein Dekolleté sicher sehr einladend aus.


Ich spürte sein erwachendes Interesse und dachte: Ihr Männer tickt doch alle gleich. Kaum habt ihr eine attraktive Frau gegenüber, schon erwacht euer Jagdinstinkt. Aber — warum nicht? Ich mochte das Spiel zwischen Mann und Frau schon immer, das erhöht den Reiz des Alltäglichen. So beschloss ich, mich auf einen vergnüglichen Plausch mit dem schönen Unbekannten einzulassen.


Die Kellnerin brachte unsere Getränke, ich prostete ihm mit meinem Prosecco zu. Bestimmt tat es ihm nun leid, dass er nur einen Kaffee bestellt hatte. Sein Gesichtsausdruck verriet, dass er gerne mit mir angestoßen hätte und nach einer Anknüpfung für ein Gespräch suchte.


»Was treiben Sie so, wenn Sie nicht gerade Schutz vor der Kälte suchen?«


»Arbeiten«, seufzte ich hörbar.


Lachend meinte er: »Na, das scheint Ihnen aber nicht so Spaß zu machen.«


»Nein, nein, meine Arbeit ist an und für sich überaus interessant. Aber halt manchmal frustrierend. Heute war wieder so ein Tag, an dem ich mir nicht zum ersten Mal gedacht habe, was mache ich eigentlich in diesem Job. Deshalb bin ich auch früher gegangen. Normalerweise findet man mich um diese Uhrzeit nicht unbedingt im Caféhaus, sondern am Schreibtisch.«


»Was machen Sie denn beruflich?«


»Ach, nicht so wichtig.«


Ich hatte keine Lust, über meinen trockenen, wenn auch sehr anspruchsvollen Job in einer männerdominierten Welt zu sprechen. Früher hätte ich gerne und leidenschaftlich über meine Abenteuer erzählt, als ich noch als IT-Expertin für die Erdölindustrie durch die Welt getingelt war. Lange war ich in verschiedenen Projekten für die Implementierung unserer diversen Software-Module verantwortlich, die bei Forschungsprojekten unterstützen. Da gab es viele interessante Erlebnisse. Auch abseits der Arbeit. Aber jetzt? Hatte ich mich hochgearbeitet zu einem Schreibtischjob. Saß in einer tollen Stadt und tat nichts anderes als arbeiten. Tagein, tagaus. Blieb endlos im Büro, schlich kaputt nach Hause. Nur mehr froh, meine Beine hochlagern zu können, mein verdientes Glas Rotwein zu schlürfen und mit meinem Kater zu schmusen. Man konnte das auch erfolgreich im Beruf nennen ...


Er lächelte über meinen frustrierten Gesichtsausdruck und meinte trocken: »So schlimm?«


»Vielleicht ist Ihr Berufsleben spannender?«, gab ich zurück.


»Zeitweise. Allerdings war mir vorhin auch nach Pause. Liegt vielleicht am trüben Wetter. Aber gut, dass ich mich für eine kleine Unterbrechung entschieden habe, sonst hätte ich Sie nicht getroffen.«


Seine Augen waren nun im Flirtmodus und ich hatte nichts dagegen. Trotz des belanglosen Gesprächs hatten wir Gefallen aneinander gefunden. Nun lief unsere Unterhaltung schon wesentlich leichter und flockiger. Während er mir den Grund für seine benötigte Pause schilderte – eine nervige Assistentin – tasteten wir uns weiter. Ich genoss das Flirten mit diesem gutaussehenden Mann.


Schön, wenn man auf ein Gegenüber traf, welches das Spiel mit den Augen so gut beherrschte. Ebenso das mit den Worten. Bald wurden die Schwingungen zwischen uns spürbar, es knisterte heftig. Wie zufällig berührte seine Hand meine, und ließ einen Schauer über meinen Rücken laufen.


Ein Blick in seine Augen zeigte mir die Spannung darin, während er mir lächelnd von einem beruflichen Abenteuer in China erzählte. Seine Geschichte konnte ich mit eigenen Anekdoten aus Indien ergänzen. An seinem Gesichtsausdruck war abzulesen, dass es ihn faszinierte, sich mit einer Frau auszutauschen, die ähnliche Situationen im Beruf erlebt hatte. So führte ein Wort zum anderen und es ergab sich eine ausgesprochen amüsante Unterhaltung. Verbunden mit heftigem Flirten.


Mittendrin fragte er mich: »Sie sind nicht aus Berlin, nicht wahr? Ihr Dialekt ist so weich. Aus dem Süden von Deutschland?«


»Nein, südlich davon. Ich komme aus Österreich.«


»Ah, deshalb das charmante Wesen, das ist den Österreichern eigen.« Seine Augen strahlten mich an. Ich begann zu schmelzen …


»Ich finde die Berliner sehr nett. Kaum beginne ich zu reden, schon werde ich meist als Österreicherin identifiziert und alle sind unheimlich nett und hilfsbereit. Das mag ich hier so. Hilft mir nicht zuletzt beruflich. Auch, wenn manch meiner Ausdrücke von den Kollegen nicht immer gleich verstanden werden«, sagte ich lachend.


Dabei musste ich an das verdutze Gesicht meiner Bürokollegin denken. Eines Tages klagte ich ihr mein Leid, dass mein ganzes G´wand nicht in dem kleinen Kasten Platz gefunden hatte, der mir in meiner Berliner Wohnung zur Verfügung stand. Gut, wir hatten es dann »ausgedeutscht« und ich wusste danach, dass meine Klamotten nicht in den Kleiderschrank passten …


Er amüsierte sich köstlich, als ich ihm den Grund meines plötzlichen Heiterkeitsausbruches erzählte. Wollte noch wissen, ob mich die Liebe nach Berlin geführt hatte. Komisch, diesen Anlass vermuteten immer alle. Bildete ich es mir ein oder blitzten seine Augen bei meiner Antwort wirklich erfreut auf?


»Nein, ein berufliches Angebot, das ich nicht ausschlagen konnte.«


Er ging dann Gott sei Dank nicht mehr auf den Beruf ein. Ein feinfühliger Mann. Hatte gemerkt, dass ich im Moment nicht darüber sprechen wollte.


Die tiefen Blickkontakte und die zufälligen, leichten Berührungen unserer Hände und Arme nahmen zu, erhöhten die erotische Anspannung. In meiner Bauchgegend kribbelte es verdächtig. Ich war mir sicher, dass man diese Spannung rund um uns spüren konnte. Aber das kümmerte mich nicht mehr, denn ich nahm die Umgebung nicht einmal mehr wahr. So versunken war ich in unser Spiel und seinen Blick. Ganz nebenbei schaute ich verstohlen auf seinen Ringfinger und stellte befriedigt fest, dass diesen kein Ring zierte.


Als dann sein Knie wie von selbst an meines stieß, durchzuckte es mich wie ein Blitz, sodass ein Kribbeln durch meinen ganzen Körper lief. Ich konnte nicht vermeiden, dass meine Hände leicht zitterten.


Er bemerkte es und ein zufriedenes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Sein Knie berührte meines noch einmal, diesmal blieb es sanft dagegen gedrückt.


Als ich keine Anstalten machte, mein Bein wegzuziehen, legte er seine Hand auf meine. »Was meinen Sie, wollen wir bezahlen und ich bringe Sie nach Hause?«


Ich nickte nur, er drückte leicht meine Hand und rief die Kellnerin. Während er bezahlte, rasten Gedanken der Schicklichkeit durch meinen Kopf. Auch der Kellnerin war aufgefallen, dass wir uns eben erst »angefreundet« hatten. Sie lächelte mich verschwörerisch an.


Wie weit würde er wohl gehen? Wie weit wollte ich gehen? In meinem Kopf rumorte es. Ich kannte ihn kaum, trotzdem ließ ich mich nach Hause bringen. Weil er mir sofort gefallen hatte und ich das Gefühl noch länger auskosten wollte, mit diesem charmanten, attraktiven Mann mit prickelnder Ausstrahlung zusammen zu sein.


Ganz Gentleman half er mir in den Mantel, legte danach seine Hände an meine Oberarme und drückte mich sachte für einen kurzen Moment an seinen Oberkörper. Sanft streichelte sein Atem mein Ohr.


Ich lief hinter ihm aus dem Café, sehr traumwandlerisch und mit einem wohligen Ziehen im Bauch. Vor einem roten, ziemlich alten Sportwagen – Oldtimer? – blieben wir stehen. Er öffnete mir die Beifahrertür und half mir beim Einsteigen. Was gar nicht so einfach war bei diesem niedrigen Auto. Stolz erklärte er mir, dass er verschiedene solcher alten Autos sein Eigen nannte, weil er das direkte Feeling beim Fahren so schätze.


Schön, dachte ich mir, ein richtiger Mann, der sein Spielzeug liebt. Sicher auch die Frauen. Ich musste lächeln und stellte mir vor, was er mit Frauen wohl so trieb. Dabei hätte ich bald seine Frage überhört.


Er legte mir seine Hand auf den Oberschenkel, ganz vorsichtig. »Wo darf ich Sie hinbringen?«


Stotternd nannte ich meine Adresse. Leider war es nicht weit. Es war nämlich ein Vergnügen, ihm beim Fahren mit diesem Auto zuzusehen, das über keine Servolenkung verfügte, dafür eine Handschaltung hatte, die anscheinend nicht so leicht zu bedienen war.


Das erinnerte mich an den Ausflug mit einem Trabi, den ich meinem damals 18-jährigen Neffen zum Geburtstag geschenkt hatte. Als Florian auf die Welt kam, waren diese Autos bereits von den Straßen Berlins verschwunden. Jetzt verwendete man sie höchstens noch als Touristenattraktion. Auch er hatte sich unheimlich mit dieser Handschaltung geplagt und man hatte am Unterarm gesehen, wie sich die Muskeln angespannt hatten. Hier konnte ich das durch den Mantel nicht erkennen, stellte es mir dafür vor.


Da er sehr konzentriert fuhr, konnte ich ihn ungeniert beobachten. Sein Profil gefiel mir ausnehmend gut, sehr ausgeprägt und mit einem energischen Zug um den Mund. Der Mann wusste, was er wollte und würde es sich auch nehmen. Darüber sinnierte ich, als ich bemerkte, dass er mir kurze Seitenblicke zuwarf. Diese Blicke erregten mich und ich ertappte mich bei dem Wunsch, von ihm geküsst zu werden. Trotz seines Kaffees zuvor.


Als hätte er meine Gedanken erraten, legte er erneut seine Hand auf meinen Oberschenkel. Da wir gerade an einer Ampel standen, wandte er mir dabei sein Gesicht zu und beobachtete meine Reaktion. Er drückte sacht und bewegte seine Finger leicht in mein Fleisch und konnte an meinem Gesicht ablesen, dass es mir gefiel. Sehr sogar. Aber leider schaltete die Ampel jetzt auf grün und seine Hand verschwand Richtung Schaltung.


Ich atmete ganz flach, um mir meine Erregung nicht anmerken zu lassen. Was wird wohl passieren, wenn wir bei mir angekommen sind? Diese Frage schwirrte gerade durch meinen Kopf, als wir schon in meine Straße einbogen und er mich nach dem richtigen Haus fragte.


»Hier vorne rechts«, brachte ich nur heiser hervor. Da wie immer kein Parkplatz zu bekommen war, blieb er einfach auf der Fahrspur stehen und stellte den Motor ab. Gut, dass dies eine wenig befahrene Seitenstraße war.


Er drehte sich zu mir, legte seine rechte Hand unter mein Kinn und bog meinen Kopf langsam zu sich. Er hob ihn an, schaute mir intensiv in die Augen, näherte dabei sein Gesicht dem meinen und gab mir mit offenen Augen einen sanften Kuss auf meine Lippen.


»Diese Lippen würde ich gerne länger küssen und diesen wunderbaren Körper streicheln«, flüsterte er. Seine Augen wichen nicht von meinem Gesicht, während seine linke Hand von der Wange über den Hals abwärts über meinen Körper strich. Kurz machte diese auf jedem Busen Halt, drückte ihn. Dann legte er die Hand auf meinem rechten Schenkel ab, schob sie leicht Richtung Schenkelmitte.


Mir wurde heiß und kalt und ich spürte ein verräterisches Kribbeln zwischen den Beinen. Trotzdem hielt ich ruhig, aber irgendwie überforderte mich die Situation. In zweiter Reihe vor meinem Wohnhaus haltend, von einem fremden Mann geküsst und am ganzen Körper berührt zu werden. In meiner Straße war es durch die Straßenlaternen nicht richtig dunkel und eigentlich konnte uns jeder sehen, der vorbei ging. Allerdings — oder genau deswegen? — verstärkte sich mein Kribbeln und das blieb bei meinem Gegenüber nicht unbemerkt.


»Es gefällt dir, nicht wahr? Soll ich weitermachen?«, fragte er mich heiser und wie selbstverständlich war er zum DU übergegangen.


Ich brachte nur ein schwaches Nicken zustande und dachte, es war wie erwartet. Er weiß, was er will und nimmt es sich.


Sein Griff an meinem Kinn wurde fester, er zog mich weiter zu sich. Seine andere Hand schob sich unter meinen Rock und wanderte in Richtung meiner schon sehr feuchten Muschi. Der Schlitz in der Mitte des Rockes stellte kein Hindernis dar, ganz im Gegenteil. Ich war überzeugt, dass er trotz Slip und Strumpfhose diese Feuchtigkeit spüren würde.


»Das mag ich, wenn Frauen so reagieren. Hm, wie wird das erst sein, wenn ich dich richtig nehme?«, raunte er in mein Ohr.


Mit seiner Zunge strich er über meine Wange direkt zwischen meine geöffneten Lippen, unvermittelt und hart, und begann sofort ein wildes Spiel mit meiner Zunge. Ob ich wollte oder nicht, sie spielte mit. Es wurde ein äußerst leidenschaftlicher Kuss. Wir verschlangen uns gegenseitig vor Gier, während wir uns unverwandt in die Augen sahen. Seine Hand grub sich immer tiefer zwischen meine Schenkel und seine Finger begannen, meine Muschi heftig zu massieren. Ich presste die Oberschenkel fest zusammen, um ihn noch besser zu spüren, mein Becken begann sich automatisch zu bewegen.


Oh Gott, was mache ich, durchzuckte es mich plötzlich und ich zog mich zurück. Wie sah das aus, wenn ich mich einfach so von einem Fremden im Auto befummeln ließ? Und das um sieben Uhr am Abend.


»Ganz ruhig, genieße und lasse dich fallen, alles andere ist unwichtig. Du bist eine tolle Frau«, flüsterte er.


Dabei legte er meinen Kopf an die Kopfstütze und fuhr mit seiner Nase über meinen Hals in mein Dekolleté. Seine Finger an meiner Muschi wurden wieder intensiver, meine Lust war so angestachelt, dass ich auf ihn hörte und mich fallen ließ.


Ich genoss – seine Finger, die immer stärker an meiner Muschi rieben, sodass die Feuchtigkeit nur so aus mir herausrann. Ich bewegte mein Becken mit den zusammengepressten Schenkeln immer schneller, stöhnte laut auf, als seine Hand über das Dekolleté unter mein Shirt fuhr. Sie bahnte sich einen Weg an meinen rechten Busen, dabei zerriss fast der zarten Spitzen-BH. Mein Nippel wurde gezwirbelt, dann umfasste seine Hand meinen Busen und knetete ihn heftig.


Wie durch einen Nebel hörte ich ihn stöhnen: »Ja, zeig´s mir. Komm. Zeig mir, was für eine geile Frau du bist!«


Das stachelte mich noch mehr an. Ich wand mich, bevor ich mit einem lauten Stöhnen zu einem heftigen Orgasmus kam.


Es dauerte, bis sich mein Körper wieder beruhigte. Sein Druck auf Busen und Muschi war nur mehr gering, er wusste genau, wie »Frau« Berührung nach einem Orgasmus noch genießen konnte. Er schaute in mein verzücktes Gesicht, küsste nochmals sanft meine Lippen. Dann zog er seine Hand aus meinen Schenkeln, nahm dafür meine und legte diese auf seinen Schritt. Eine enorme Ausbuchtung war zu fühlen. Er drückte meine Hand fest gegen sein hartes Glied und sagte erregt: »Da siehst du, was du mit mir gemacht hast. Ich würde dich jetzt liebend gerne vögeln.« Anzüglich fügte er hinzu: »Aber damit warten wir bis zum nächsten Mal.«


Er zog meine Hand noch ein paar Mal über seinen steifen Penis in der Hose, dann legte er sie mit einem Seufzer zurück in meinen Schoß. Danach kramte er in seiner Jackentasche, zog eine Visitenkarte hervor und streckte sie mir hin.


»Melde dich, wenn du Lust hast, mich zu treffen. Ich würde es dir gerne so richtig besorgen. Und nun tschüss, ich muss nach Hause. Meine Frau wartet mit dem Abendessen auf mich.«


Sprach´s, beugte sich über mich und öffnete die Beifahrertür von innen. Noch ehe ich mich versah oder auch nur etwas antworten konnte, hatte er mich schon aus dem Wagen geschoben. Ich stand verdattert am Straßenrand. In der Hand seine Visitenkarte. »Bernd Simmonis, Marketingexperte«, las ich. Und das mit dem Ring war auch kein verlässlicher Hinweis mehr, ob verheiratet oder nicht …





Eins




10 Tage später





Nervös sitze ich in einer Suite in einem der fünf Sterne Hotels Berlins und starre gedankenverloren auf den Dom. Es ist Sonntagnachmittag. Zum hundertsten Male frage ich mich, ob es richtig gewesen ist, hierher zu kommen. Mich auf so ein Abenteuer einzulassen. Mich mit einem fast völlig Unbekannten für Sex zu verabreden. Mit einem Mann, der »es mir gerne so richtig besorgen möchte.« Noch nie hat das jemand mir gegenüber in dieser Weise formuliert.


So etwas mache ich doch nicht. Die brave, erfolgreiche Businessfrau, die ihr Privatleben völlig dem beruflichen unterordnet. Oder ist es gerade das? Will ich einmal mehr erleben als befriedigt durch meine Arbeit zu sein? Wobei, so wirklich befriedigt hat diese mich in letzter Zeit auch nicht mehr. Habe ich mich deshalb auf dieses Treffen eingelassen? Um wieder ein bisschen Spannung in mein Leben zu bringen? Oder es mir wirklich einmal nur »besorgen zu lassen«?


Lange hatte ich mit mir gerungen, bevor ich meinen Unbekannten aus dem Caféhaus per E-Mail kontaktierte. Auch wenn ich mich eigentlich über die Situation im Auto genierte, so hatte sie mir doch gefallen. Die Für und Wider eines Treffens wurden wieder und wieder abgewogen. Welchen Eindruck es wohl auf ihn gemacht hatte, dass ich mich von einem fremden Mann abschleppen ließ? Durch ein paar Berührungen schon zum Orgasmus gekommen war? Einfach so. In einem Auto in meiner Straße. Hielt er mich für ein Flittchen? Eine, die leicht zu kriegen war? Die schon an Notstand litt? Meine Freunde wären auf alle Fälle entsetzt, wenn sie wüssten, was sich da abgespielt hatte ...


Aber dann hatte die Neugier gesiegt. Und die Lust. Denn wenn diese kurze Begegnung schon so lustvoll war, wie könnte wohl eine längere sein? Außerdem war er darüber hinaus interessant. Ich stand auf Männer mit Intellekt, sonst lief auch sexuell nichts. Und unser Gespräch war richtig anregend.


Was hatte ich zu verlieren? Warum nicht eine kurze Affäre mit einem verheirateten Mann? Der noch dazu so gut aussah und auch wusste, wie man eine Frau behandelte? Das blieb unverbindlich. Ein Ehemann möchte meist nicht mehr als Spaß und Abwechslung.


Das kam mir in meiner jetzigen Lebenssituation entgegen. Ich wollte mein selbstständiges Leben nicht aufgeben, mich auch nicht fix an einen Mann binden. Dazu liebte ich meine Freiheit zu sehr. Aber zwischendurch ein bisschen Spaß und Abenteuer? Also musste ich diese Gelegenheit ergreifen.


Es war auch nicht wichtig, was er über mich dachte. Selbst machte ich mir auch keine Gedanken, welcher Mensch er war. Auf alle Fälle nicht vollkommen. Denn als Ehemann hätte er nie in diese Situation kommen dürfen. Ich dachte ja, er sei solo. So kam ich mir insgeheim ein bisschen schäbig vor, dass ich mich bewusst mit einem Mann einließ, der einer anderen gehörte.


Aber warum nicht? Ich wollte Spaß, er auch. Nicht mehr und nicht weniger. Sex zum Zeitvertreib. Ohne Verpflichtung. Für mich vollkommen okay, ich war ja Single. Vielleicht mochte seine Frau keinen Sex? Oder er brauchte Abwechslung? Oder …? Ich zermarterte mir mein Hirn mit solch stupiden Fragen.


Warum gehen Männer eigentlich immer fremd? Dieser Gedanke hatte mich begleitet, während meine Hände schon fast von selbst eine E-Mail an diesen Bernd geschrieben hatten, um ihm ein Treffen in einem Hotel vorzuschlagen.


So erwarte ich nun klopfenden Herzens meine Verabredung. Für ein paar Stunden zu zweit. Intime Stunden. Wie wird es wohl werden?


Irgendwie fühle ich mich wie eine Prostituierte, die auf einen Freier wartet. Viel etwas anderes ist es eigentlich nicht. Nur, dass ich es freiwillig und ohne Bezahlung mache. Und mich schon darauf freue. Aber noch nie habe ich mich mit einem fast Fremden nur zum Sex verabredet. Der Mailkontakt zwischen uns war jetzt auch nicht so aufschlussreich. Es ging hauptsächlich um das Wo und Wann unseres Treffens. Trotzdem – das Kribbeln in meinem Bauch verstärkt sich. Nervosität? Oder doch Lust? Denn nur bei dem Gedanken, was sich gleich hier abspielen könnte, wird meine Muschi schon feucht.


Ich verscheuche alle lästigen Überlegungen und begebe mich an die Bar in der Lobby zum vereinbarten Treffpunkt. Am Rand des Tresens suche ich mir einen leeren Barhocker, weiter entfernt von den anderen Gästen. Während ich warte, beobachte ich die bunten Fische in dem Aquarium über mir. Dabei fällt mir die Geschichte über diesen Aufzug ein, die auf dem Fahrgastschiff erzählt wird, das bei mir zu Hause vor Anker liegt. Mit meinen Besuchern aus meiner Heimat nutze ich das Schiff stets für eine Fahrt von Mitte zur East Side Gallery. Bei der Vorbeifahrt am Hotel Radisson Blu wird erzählt, dass die Hotelgäste mit dem Aufzug im Aquarium ihre Zimmer erreichen. Stimmt nicht. Ich konnte zwar vom Hotelaufzug gut auf die Fische gegenüber blicken, der Aufzug mitten im Aquarium gehört aber zum Aqua Dom und ist der krönende Abschluss nach einem Besuch dort.


Während ich gedanklich noch auf meinem Ausflugsschiff verweile, höre ich eine bekannte Stimme. »Guten Tag, Lisa.«


Ich wende mich der markanten, leicht belegten Stimme zu und schaue in gespannte Augen. Es hat mir gefallen, wie er das erste Mal meinen Namen ausgesprochen hat. Und jetzt dieser Blick. Genauso unsicher wie meiner, aber trotzdem mit einem erwartungsvollen Grinsen darin.


Es gibt ein höfliches Küsschen links und rechts, beide sind wir verlegen. Wir wissen nicht, wie wir die Unterhaltung beginnen sollen, denn eigentlich haben wir uns zu einem ganz speziellen Zweck verabredet. Sagt man dann: »Hey Süße, freue mich schon aufs Ficken?« Oder tauscht man ein paar Höflichkeitsfloskeln aus wie bei einem Geschäftstreffen? Damit hätte ich mehr Erfahrung … Er wahrscheinlich auch.


Also dreht er sich erst einmal Richtung Barkeeper, um die Bestellung aufzugeben und uns noch ein bisschen Zeit.


Ich trage denselben Rock wie beim Kennenlernen, den mit dem Schlitz vorne. Diesmal nicht mit einer blickdichten Strumpfhose, sondern mit feinen Seidenstrümpfen. Ich platziere mich vorteilhaft auf meinem Barhocker, schlage die langen Beine kokett übereinander und zum Vorschein kommen die zarten Spitzen am Rande meiner Strümpfe. Meine Verabredung schielt hin, wahrt allerdings die Höflichkeit und sagt etwas Belangloses, während wir auf unser Getränk warten. Nun stellt der Barkeeper die Champagnergläser vor uns ab, Bernd reicht mir ein Glas und nimmt das zweite in seine rechte Hand. Beide drehen wir nervös am Glasstiel, dann gibt er sich einen Ruck, hält mir lächelnd sein Glas hin.


»Cheers, auf einen schönen Abend«, und wir stoßen auf unser erstes intimes Treffen an. Ich könnte schon beim Blick in seine blauen Augen mit den feinen Fältchen darum herum hinwegschmelzen.


Bernd stellt sich knapp vor mich, legt eine Hand auf mein Knie. Ich schaue verführerisch zu ihm auf, das macht ihn mutig und seine Hand wandert ein bisschen weiter den Schenkel hinauf. Gerade so weit, dass es für die Bar noch schicklich ist. Allein dieser zarte Druck seiner Hand und der Blick aus seinen kühlen Augen erregen mich.


Ich beuge mich zu ihm vor und flüstere ihm ins Ohr, dass ich unter dem Rock nichts trage. Ich sehe ihm an, dass er dies am liebsten gleich auf den Wahrheitsgehalt überprüfen möchte. Stattdessen beugt er sich knapp an mein Ohr und flüstert, wie er das so findet. An der Ausbuchtung seiner Hose ist seine Erregung deutlich zu erkennen.


Wir wissen beide, warum wir hier sind und was wir wollen. Ein Blick stellt das Einverständnis darüber her. Ich leere mein Glas in einem Zug. Trinke ich mir Mut an?, überlege ich, während Bernd bezahlt. Etwas mulmig ist mir schon zumute.


Ich rutsche vom Hocker, kurz sind meine Schamhaare zu sehen. Mich macht es verlegen, Bernd grinst lüstern. Er legt seine Hand breitflächig auf meinen Hintern. Ich kann den Druck richtig spüren, wie er mich da aus der Bar schiebt. Besitzergreifend. Meine Erregung nimmt zu.


Im Lift drückt er mich sofort an die Wand, obwohl die aus Glas und der Lift demzufolge rundherum einsehbar ist. Seine Hand fährt unter meinen Rock und steuert zielsicher meine feuchte Weiblichkeit an. Ich stöhne auf, er stoppt mich mit einem tiefen, heftigen Zungenkuss. Der Lift hält, wir stolpern schnell zu unserem Zimmer.


Hier hat er weder einen Blick für das Ambiente des eleganten Zimmers noch für den traumhaften Ausblick auf den Dom. Nur für mich. Er drängt mich zum Bett, schiebt meinen Rock über die Hüften und wirft mich rücklings auf das Bett. Kurz überlege ich, ob wir nicht vorher ein bisschen Smalltalk machen sollten und nicht gleich … Schon ob des Anstands willen.


Aber dann nimmt meine Gier überhand und die Gedanken gehen über in Verlangen. Ich spreize meine Beine und gebe ihm den Blick auf meine bereite Weiblichkeit preis. Sein Blick ist gierig, hastig öffnet er seine Hose, ein erregtes Riesending quillt heraus. Ich liege am Bettrand, er kniet sich auf den Boden aufrecht vor mich hin, schiebt mich in die passende Position. Ich lege die Beine auf seine Schultern, meine Erregung tropft bereits aus meiner Muschi. Seine Hände greifen an meine Hüften.


Ohne irgendein Wort gewechselt zu haben, dringt er hart und gierig in mich ein. Es tut weh, aber die Geilheit siegt und es sind ja nur ein paar Stöße, die ihn und mich keuchend zum Höhepunkt treiben. Dieser ist kurz, dafür umso heftiger, genauso wie es sich eben anfühlt, wenn die Erregung schon zu lange angedauert hat. Eigentlich seit dem Abend im Auto. Er steht schnell auf, schiebt meinen Rock über die Hüften zurück, packt sein Glied ein. Jetzt beginnt das Spiel von vorne. Nun kommt mein Gedanke vom Anstand zum Tragen, sich ein bisschen miteinander zu unterhalten, bevor man wie trunken übereinander herfällt. Aber der Orgasmus war es wert.


Siedend heiß fällt mir ein, dass sich mein vorsorglich bereitliegendes Kondom unbenutzt auf dem Nachttischchen befindet. Wie kann ich nur so doof sein und durch die Erregung darauf vergessen? Mich ungeschützt von einem Mann vögeln lassen, den ich nicht kenne? Das bin typisch ich. Geht die Erregung mit mir durch, vergesse ich jede Vorsicht.


Aber, denke ich nun pragmatisch, jetzt ist es schon gleichgültig. Außerdem, so wie der aussieht und sich benimmt, brauche ich mich nicht zu sorgen. Der ist kein Weiberheld. So schiebe ich die Bedenken zur Seite und begebe mich zu ihm.


An einem großen Fenster stehend genießen wir den Blick über Berlin. Bei leichtem Smalltalk über die Aussicht öffnet Bernd die von ihm mitgebrachte Champagnerflasche, schenkt zwei Gläser voll und wir prosten uns zu. Eine Weile blicken wir bei angeregtem Geplauder über den Dom und die Spree. Bewundern die schöne Aussicht und sind traurig, dass die große freie Fläche gegenüber vom Dom bald der Vergangenheit angehören wird, wenn dort das neue Schloss entsteht. Das Gewimmel von Menschen zu unseren Füßen dagegen lässt uns feststellen, dass immer mehr Touristen Berlin bevölkern. So meiden wir beide privat das Brandenburger Tor, da sich die Massen dort nur so schieben. Manchmal muss oder will ich doch einmal hin, dann steige ich allerdings von meinem Fahrrad ab, da es kaum möglich ist, durch die fotografierenden Besucher sicher hindurch zu manövrieren.


Jetzt fühlen wir uns schon wohler in unserer Haut, die Situation ist nicht mehr ganz so unwirklich. Unsere Erregung wurde vorerst gestillt und das Einverständnis ist hergestellt, dass wir eigentlich nur hier sind, um unsere Lust weiter zu befriedigen. Es ist schön, wenn beiden klar ist, worauf sie sich einlassen und dies keiner Worte bedarf.


Ich stehe angelehnt an Bernd am Fenster, so, als würde ich diesen Mann schon lange kennen. Er hat seine Hand um meine Hüften geschlungen. Mein Bauch kribbelt. Oder ist es etwas anderes?


Lange halten wir es allerdings nicht aus. Das Verlangen ist zu groß und bei beiden zu spüren. Bernd dreht sich zu mir und gibt mir einen sanften Kuss, streicht langsam mit seinem Handrücken über meine Wange. Er legt seine linke Hand auf meinen Hinterkopf, seine Lippen nähern sich meinen, berühren diese sanft, so, als ob sie mich noch nie geküsst hätten. Unsere Lippen öffnen sich, die Zungenspitzen beginnen miteinander zu spielen, werden mutiger, dringen tiefer in den Mund des anderen ein. Immer noch sanft, sich kennenlernend. So stelle ich es mir vor, wenn ich mich einem Mann das erste Mal hingebe. Ein sanftes Annähern.


Außerdem – er küsst himmlisch. Selten habe ich einen Mann getroffen, der seine Zunge so gekonnt einsetzt und sie dir nicht nur in den Rachen steckt und mit seinem Mund den deinen verschlingt. Nein, er schafft es alleine mit diesem Kuss, mich auf eine andere Ebene zu befördern.


Nun nimmt er mein Glas, stellt es auf den kleinen Tisch daneben. Während er mich erneut küsst, streicht seine rechte Hand über mein Gesicht, den Hals entlang in meinen Ausschnitt. Er streift zart über den Busenansatz. Ich erschaudere, denn er hat die erogenste Zone meines Körpers berührt. Er beugt meinen Kopf zurück, seine Lippen wandern meinen Hals entlang in mein Dekolleté. Da verweilt er kurz, bevor sich seine Nase unter die Bluse schiebt. Ein Teil des BHs wird ein bisschen zurückgeschoben, damit er mehr von meinem Busen zu spüren bekommt. Er nimmt seine rechte Hand als Unterstützung, öffnet die ersten Knöpfe meiner Bluse, befreit meinen linken Busen aus den Fängen des BHs. Ein anerkennendes Gurren zeigt mir, dass ihm gefällt, was hier präsentiert wird. Seine Zunge streicht um meine Warze, seine Lippen knabbern ganz sanft an meiner Pracht. Wieder durchrieselt mich ein Schauer, ich genieße seine Liebkosungen.


Dann führt Bernd mich zum Bett, bettet mich vorsichtig darauf. Er legt sich schräg neben mich und spielt weiter mit meiner linken Brust. Nun nimmt er seine linke Hand dazu und massiert sanft den rechten Busen damit. Ich winde mich, denn alleine diese Berührungen machen mich schon kirre. Er holt den zweiten Busen aus dem BH, knabbert abwechselnd am linken und am rechten. Langsam werde ich immer gieriger und merke, wie die Leidenschaft in mir hochkriecht. Er öffnet meine Bluse komplett, streift sie mir über die Schultern, den BH ebenfalls. Nun liegt meine Pracht vor ihm, er schaut verzückt darauf, aber ist nicht der Typ, der sich dazu äußert. Er nimmt je einen in eine Hand, drückt zart, massiert sanft und macht mich immer wilder. Ich winde mich unter ihm, stöhne und habe das Gefühl, dass ich gleich komme. Aber ich will wieder mit ihm kommen. Allerdings anders als vorhin.


»Steck dein Ding zwischen meine Brüste«, flüstere ich heiser.


Er guckt mich überrascht an, aber ein Blitzen seiner Augen zeigt mir, dass ihm das gefallen würde. Er steht auf, zieht seine Hose aus, seinen Slip. Sein Penis ist riesengroß und ich wundere mich kurz, wie der vorhin in mir Platz hatte. Aber ich habe nicht lange Zeit darüber nachzudenken, denn schon beugt er sich über mich und kniet sich links und rechts neben meinen Bauch. Das Riesending sticht meine Brüste, während er mich leidenschaftlich küsst. So nehme ich es in meine Hände und lege es zwischen meinen Busen. Dann umfasse ich meine Brüste, drücke sie fest über seinem Penis zusammen.


Er beginnt, sein Becken auf und ab zu bewegen, seine Schwanzspitze lugt immer wieder zwischen meinem Busen hervor. Es macht mich geil, seine Spitze zu sehen und zu wissen, dass sein Saft bald über mich spritzen wird. Meine Erregung nimmt zu, ich falle in sein Stöhnen ein, mein Becken bewegt sich rhythmisch, ich presse die Beine zusammen. Dabei beobachte ich seine Spitze, seine Bewegungen werden schneller und so schaukeln wir uns gegenseitig zum Höhepunkt.


Es ist für mich eines der schönsten Gefühle, wenn ein Mann zwischen meinem Busen kommt. Das turnt mich dermaßen an, dass mein Orgasmus besonders empfindsam ist. Auch diesmal. Er ist wunderbar intensiv, lang, schön, wir genießen jede einzelne Bewegung. Ich komme mit einem lauten Schrei und stelle befriedigt fest, dass er seine Männlichkeit zum selben Zeitpunkt über mich ergießt.


Erschöpft fällt er neben mich, sein Saft breitet sich auf meinen Schultern, meinem Hals und meinem Busen aus. Sogar mein Gesicht hat ein paar Spritzer abgekriegt.


Wir liegen keuchend nebeneinander. Ich glückselig nach diesem herrlichen Orgasmus. Schon Jahre hatte ich nicht mehr so einen Erfüllenden. Der alleine zeigt mir, wie richtig die Entscheidung war, mich auf dieses Abenteuer einzulassen. Dieser Mann weiß, wie man eine Frau befriedigt.


Nach einer Weile beugt er sich über mich, küsst mich sanft, fast zärtlich, als möchte er DANKE sagen.


Er geht ins Bad, kommt mit einem kleinen Handtuch zurück und säubert mich von seinem Saft. Er legt das Handtuch achtlos beiseite, seine Hände fassen nach dem Knopf an meinem Rock und öffnen ihn wie auch den Reisverschluss. Ausgesprochen langsam zieht er mir den Rock über die Hüften und lässt dabei seine Augen nicht von meinem Körper.


Mein schwarzes Dreieck kommt zum Vorschein, erotisch frisiert mit den gekräuselten Haaren, zum Schlitz hin spitz zulaufend. Er leckt genießerisch über seine Lippen, ich sehe ihm an, wie er bereits daran denkt, seine Zunge in diese kleine Ritze zu stecken.


Mein Rock wandert weiter nach unten, die Spitzen meiner Strümpfe sind zu sehen. Er streicht ihn über die Beine und vorsichtig über meine High Heels. So liege ich vor ihm, vollkommen nackt bis auf meine spitzenbesetzten Strümpfe und meine hochhackigen Schuhe. Ich weiß, dass ich mit meinen langen, schlanken Beinen, den schmalen Hüften, dem zarten Körperbau und dem großen, festen Busen sehr erotisch wirke. Ich genieße das anerkennende Wandern seiner Augen über meinen nackten Körper. Er betrachtet mich eine Weile, seine Blicke werden begehrlicher und ich spüre, wie meine Lust dadurch angestachelt wird.


Er knöpft – immer noch auf mich blickend – sein Hemd auf und streift es über seine Schultern. Endlich kann ich mehr von ihm sehen als nur seinen geilen Schwanz. Ein toller Body mit durchtrainiertem Oberkörper bietet sich mir. Nun lecke ich meine Lippen und stelle mir bereits vor, wie meine Zunge über seinen Oberkörper wandert. Er aber wendet sich ab, um unsere Champagnergläser zu holen. Sein Hintern springt mir ins Auge, richtig knackig.


Wir stoßen an, trinken unsere Gläser gierig aus. Er füllt nach, stellt sie auf den kleinen Nachttisch.


Danach legt er sich zu mir aufs Bett, sehr eng, sodass ich das erste Mal seinen Körper spüren kann. Er fühlt sich heiß, einfach wunderbar an. Ich dränge mich an ihn, weil ich meinen Busen mit seinem Körper verschmelzen will. So verharren wir eine Weile.


Dann legt er mich zurück auf den Rücken, dreht sich seitlich zu mir, seine Hand kommt auf meinem Bauch zu liegen. Dort bleibt sie kurz, während er mir einen zärtlichen Kuss auf den Mund gibt, mit offenen Augen. Er scheint es zu lieben, mich beim Küssen zu beobachten. Auch vorhin bei den Orgasmen hatte er mich ständig im Blick. Hat meine Geilheit noch zusätzlich angestachelt, dieser intensive Blick aus diesen blauen Augen. Die sich leicht verschleiern, kurz, bevor er zum Orgasmus kommt.


Es dauert nicht lange, und seine Hand wird unruhig. Zuerst wird mein Bauch sanft massiert, dann wandert sie ein bisschen weiter nach unten. Langsam schiebt sie sich in Richtung meiner Muschi, ein Finger drängt sich vorsichtig zwischen meine Ritze, nur die Fingerkuppe, die dann zart meine Lust reibt. Seine Lippen wandern über meinen Bauch, nähern sich meiner Weiblichkeit. Meine Erregung steigt, ich stöhne auf und hebe ihm mein Becken entgegen in der Erwartung, dass seine Zunge in mich eindringen wird.


Er aber erhebt sich, nimmt die Champagnerflasche und gießt ein paar Tropfen auf meinen Bauch. Seine Zunge fängt die Flüssigkeit geschickt auf, verfolgt ihren Weg zu meiner Muschi. Mit einer Hand öffnet er meine Spalte ein wenig, mit der anderen träufelt er das köstlich prickelnde Getränk in die Öffnung. Seine Zunge fährt hinterher, leckt den Champagner aus meiner Muschi, knabbert an meiner Klitoris. Meine Erregung wächst. Langsam gleitet er mit seiner Zunge in meiner Ritze auf und ab, erkundet behutsam die feuchte Umgebung meiner Lust.


Doch plötzlich dringt seine Zunge blitzschnell in mich ein, macht einen heftigen Vorstoß. Ich stöhne auf, er zieht sie allerdings gleich wieder zurück und beginnt sanft und einfühlsam, sich an die Umgebung heranzutasten. Bald lasse ich ihn meine Erregung spüren, drücke mein Becken an sein Gesicht. Ich möchte seine Zunge tiefer in mir fühlen.


Er erfüllt mir den Wunsch, der mir ein lautes Stöhnen entlockt. Er spielt perfekt mit seiner Zunge, zieht sie wieder komplett heraus und bringt mich damit fast um den Verstand. Einer seiner Finger ist an der Spitze meiner Ritze und massiert leicht meine dortige Lust. Seine Zunge in mir geilt mich mehr und mehr auf mit ihren fordernden Vorstößen.


Mein Becken beginnt, sich zu heben und zu senken und ihm entgegenzuarbeiten. Ich lecke über meine Lippen, drehe die Augen gegen den Himmel und weiß nicht, wie mir geschieht. Er bringt mich mit seiner Zunge sanft und trotzdem leidenschaftlich zum Höhepunkt, dass ich nicht anders kann als laut und lange zu schreien. Meine Hände krallen sich in seine Haare und es dauert Minuten, bis ich wieder richtig atmen kann. Ich bin vollkommen erledigt, möchte mich nur zurücklegen und erholen.


Das Spiel mit meiner Muschi hat auch ihn geil gemacht. Er beugt sich über mich, legt seine Hände auf meine Arme, hält mich sozusagen damit fest. Er schiebt mit seinen Knien meine Beine auseinander und gleitet bedächtig und genussvoll in mich. Ganz klassisch in der Missionarsstellung nimmt er mich nun in seinem Rhythmus. Ich kann mich ihm nur anpassen, denn ich habe keinerlei Bewegungsfreiheit und bin außerdem vollkommen ausgepumpt. Ich finde es geil, ihm so ausgeliefert zu sein und genieße seine sanften Stöße, die ihn sehr schnell zum Höhepunkt führen. Ich spüre, wie er in mir kommt. Er drückt noch einmal heftig nach, als möchte er alles herauspressen an Leidenschaft.


Dann fällt er schwer auf mich.


Ich liege still unter ihm und genieße seinen Geruch. Nach einer Weile drückt sein Gewicht zu sehr und ich schiebe ihn leicht zur Seite.


Wir sind beide ausgelaugt. Haben kaum ein Wort gesprochen, seit wir im Zimmer sind, nur unsere Augen haben unsere Gefühle verraten. Und die Schreie und das Gestöhne die Lust. Braucht man noch Worte? Erschöpft schlafen wir mit überkreuzten Beinen, eng aneinander gekuschelt, ein.


Als wir aufwachen, ist es draußen dunkel.


»Lisa, es tut mir leid, aber es ist schon spät und ich muss nach Hause. Meine Frau ist furchtbar eifersüchtig. Ich habe mit einem Kumpel vereinbart, dass er mir bis neun Uhr ein Alibi gibt. Also muss ich mich von dir verabschieden, obwohl es mir schwerfällt. Du bist eine geile Frau und ich könnte dich die ganze Nacht ficken.«


Während dieser Worte streichelt er meinen Körper, drängt sich nochmals an mich.


Ich spüre an meiner Hüfte, wie sein Schwanz hart wird. Auch wenn ich noch etwas träge bin, so regt sich in mir etwas. Ich drehe mich auf den Bauch, gehe auf die Knie und recke mein Becken in die Höhe. Ich trage nach wie vor meine Spitzenstrümpfe und meine High Heels, deren Stöckel jetzt direkt auf ihn zeigen.


»Komm, nimm mich noch einmal«, flüstere ich erregt. Denn wer weiß, wann ich wieder in den Genuss von so herrlichem Sex komme.


Er kniet sich hinter mich, aufrecht, legt eine Hand um meinen Bauch, beginnt mit dem Mittelfinger meinen Lusthügel zu massieren. Er weiß typisch, dass Frauen es mögen, wenn auch ihre Lust angestachelt wird. Herrlich, so ein Mann, der die Bedürfnisse einer Frau kennt.


Die andere Hand legt er um beide Busen und knetet diese wie wild. Ich bäume mich auf, bin schon wieder total nass. Er reibt seinen Schwanz an meinem Hintern, nimmt kurz die Hand von meinem Busen und schiebt damit sein hartes Ding in meine Muschi. Ich drücke mein Becken an ihn, er drückt seine Geilheit in mich. So bleiben wir kurz, dann beginnt ein wilder Fick.


»Ja. So ist es gut. Ja, komm, nimm mich«, krächze ich. »Ja, jaaa. Oh, ja, komm, fick … mich … so … richtig …«, bringe ich nur mehr stoßweise hervor.


Es sind nicht viele Stöße, diese dafür umso heftiger, die uns noch einmal zu einer geilen Explosion treiben. Er spritzt ein letztes Mal in mir ab, ich komme kurz danach durch das Massieren meiner Klitoris. Er ist so erschöpft, dass er seinen Schwanz sofort aus mir herauszieht und neben mich fällt. Sein Saft rinnt aus meiner Muschi die Oberschenkel entlang, ich sinke auf meinen Knien zusammen, unfähig, mich zu bewegen.


Ich merke, dass er aufsteht und ins Bad verschwindet. Die Dusche läuft eine Weile. Danach kommt er frisch duftend in das Zimmer zurück und beginnt sich anzuziehen.


»Ich werde dich jetzt nicht zum Abschied küssen oder berühren, denn wenn ich dich hier so knien sehe, überkommt mich die Lust gleich wieder. Aber ich muss jetzt gehen. Schlaf gut und bis bald mal.«


Schon fällt die Tür hinter ihm ins Schloss. Noch während ich überlege, ob ich über diesen Abschied sauer sein sollte, falle ich zur Seite, streife die Schuhe ab, ziehe mir die Decke bis zu den Hüften und schlafe ein.


***


Ich wache auf, weil ich etwas Hartes an meinem Rücken spüre. Ich fahre erschrocken zusammen, da höre ich schon die beruhigende Stimme meines Abenteuers.


»Keine Sorge, das bin nur ich. Ich habe meiner Frau erzählt, dass ich einen wichtigen Frühstückstermin habe, was ja auch stimmt.« Grinsend fügt er hinzu: »Allerdings habe ich ihr nicht erzählt, um welches Geschäft es sich handelt.«


Ich freue mich, dass er zurück gekommen ist. Bin aber noch so verschlafen, dass ich nur ein Gurren zustande bringe.


Das nimmt er typisch als Zustimmung. Drängt sich in der Löffelchenstellung eng an mich und schiebt die Finger einer Hand zwischen meine Schenkel.


»Du riechst nach Sex, das turnt mich unheimlich an. Irgendwie bist du auch ziemlich klebrig. Ist das noch die Lust von gestern?«


»Hm, ja, ich war so fertig, dass ich es nicht mehr ins Bad geschafft habe«, raune ich schläfrig.


»Geil, dich gleich noch mal darauf zu ficken.«


Gesagt, getan – schon schiebt er seinen harten Prügel von hinten in mich hinein. Ich bin nicht richtig wach, mein Körper reagiert nicht auf seine Erregungsversuche. Trotzdem finde ich es geil, ihn wieder in mir zu spüren. Ich bleibe einfach ruhig liegen und achte nur auf seine Bewegungen. Er hat mich von hinten gänzlich umfangen, wie ein Embryo liege ich vor seinem Körper. Sein Schwanz steckt in mir, eine Hand von ihm fingert zwischen meinen Schenkeln herum. Er merkt, dass er mich nicht erregen kann und konzentriert sich so nur auf sich. Er stößt hart, stöhnt heftig in mein Ohr, bohrt sein Gesicht in meinen Hals.


»Oh Baby, du bist so heiß, so geil. Hhmm …« und wieder ergießt sich sein Saft in mir.


Nachdem er sich beruhigt hat, stehe ich auf, nun muss ich mal ins Bad. Ich drehe die Dusche auf und rufe: »Willst du mir Gesellschaft leisten?«


Es dauert nicht lange, und die Badezimmertür öffnet sich. Sein Body ist perfekt, seine Männlichkeit sieht im Moment allerdings ziemlich traurig aus. Wir stellen uns beide unter die Regenbrause und genießen erst einmal den warmen Strahl des Wassers. Ich stehe knapp vor ihm, meine Brustspitzen berühren seinen Oberkörper, er beugt seinen Kopf und gibt mir einen Kuss auf meinen Scheitel. Ich kuschle mich an ihn und spüre seinen nassen, festen Körper.


Er beginnt, meinen Rücken einzuseifen. Ich löse mich von ihm, sodass er mich rundherum mit dem Duschgel einreiben kann. Zärtlich verteilt er das Gel über meinen Körper, besonders intensiv kümmert er sich um meine Brüste. Diese werden bis an die Spitzen eingerieben, massiert und dann sanft mit Wasser von der Seife befreit. Nun beugt er sich herab und nimmt meine rechte Warze in den Mund. Während er daran knabbert, fährt seine Hand zwischen meine Schenkel und wäscht mir unsere Lust der letzten Stunden ab. Gleichzeitig erregt mich diese Berührung.


Dieser Mann hat etwas an sich, dass mich jede Berührung sofort elektrisiert. Genauso wie sein Blick. Er hat eine Art, mich von oben anzusehen, sodass ich umgehend ein Kribbeln in der Bauchgegend und tiefer spüre. Deshalb fasse ich jetzt nach seinem Schwanz, der sich schon wieder fester anfühlt. Ich seife ihn sanft ein und spüle mit viel Wasser nach. All das passiert so zärtlich, dass es ihn unheimlich erregt. Mich auch.


Ich knie mich vor ihn in die Dusche, halte mein Gesicht in den Wasserstrahl und nähere meine Lippen seinem Penis. Er kommt mir entgegen, legt seine Hände auf meinen Kopf und will mich führen. Ich schüttle ihn ab. Meine Zunge nähert sich seiner Spitze, ich streiche leicht darüber und dann seinen Schaft entlang. Sein Schwanz zuckt nach oben, wird total steif und er stöhnt auf.


Kurz schaue ich zu ihm auf, sein Gesicht wirkt verklärt. Ich nehme seinen Schwanz in meinen Mund. Knabbere leicht mit meinen Lippen an seiner Eichel, dann lasse ich ihn gemächlich in meinen Mund gleiten. Als er fast in mir ist, schließe ich meine Lippen und sauge an diesem wunderbaren Ding. Das Wasser und der dicke Stängel in meinem Mund lassen mich allerdings kaum atmen. Ich spucke ihn vorsichtig aus und drehe uns ein bisschen vom Wasserstrahl weg.


Danach nähere ich mich wieder seiner Schwanzspitze, die auf und ab zuckt. Ich nehme nur die Spitze zwischen meine Lippen und spiele mit meiner Zunge und den Lippen mit ihr. Sein Stöhnen wird lauter, er drückt seinen Schwanz tiefer in mich hinein, legt seine Hände an meinen Kopf. Diesmal aber fester und er lässt sich nicht abschütteln. Hält mich fest wie in einem Schraubstock und bewegt sein Becken gierig vor und zurück und stößt somit seinen Penis immer tiefer in meinen Schlund.


Auch wenn es mich Überwindung kostet, lasse ich ihn gewähren. Ich nehme an, dass er bereits ein bisschen ausgelaugt ist und daher sicherlich schneller kommen wird. Mein Gefühl hat mich nicht getrogen. Es dauert nur kurz und er stöhnt auf, presst meinen Kopf an sein Becken und sein Lustzentrum tief in mich. Ich spüre seinen Saft in meinem Mund. Bevor dieser nach hinten rinnen kann, schiebe ich seinen Schwanz aus meinem Mund und spucke die klebrige Flüssigkeit aus. Ich lasse den Wasserstrahl über mein Gesicht laufen und spüle den Mund kräftig. Ich liebe es, einen Mann mit dem Mund zu verwöhnen, sein Saft schmeckt mir allerdings nicht so sehr, schon gar nicht vor dem Frühstück.


Es hat mich angeturnt, seinen Penis in meinem Mund zu spüren und seinen verzückten Gesichtsausdruck zu beobachten.


Der Mann versteht zu genießen, denke ich mir und spüre, wie die Lust zwischen meine Beine kriecht. Wenn ich mir aber den erschöpften Typen in der Dusche mit dem erschlafften Penis so ansehe, dann kann ich im Moment von ihm keine Glückseligkeit erwarten.


So lehne ich mich an die Duschwand, nehme seine rechte Hand und führe sie zwischen meine Schenkel. Langsam lasse ich seinen Zeigefinger in meine Ritze gleiten, führe ihn sacht auf und ab, mit seiner Fingerspitze berühre ich meine empfindsamste Stelle. Es ist ein wunderbares Gefühl, selbst die Macht über meine Lust zu haben, aber einen fremden Finger die Arbeit machen zu lassen. Ich schaue ihn an, wie er mich beim Steigern meiner Lust beobachtet. Fahre mir mit der Zunge über die Lippen, weil es sich so herrlich geil anfühlt.


Ich öffne meinen Mund leicht, kleine spitze Schreie sind zu hören. Ich krümme mich etwas, um seine Hand besser führen zu können. Sanft »lasse« ich an meiner Klitoris reiben, den Finger manchmal ein bisschen fester drücken, aber dann wieder zärtlich weiter fahren.


Meine Erregung steigt, mein Becken beginnt sich dem Finger entgegen zu bewegen. Immer schneller, immer heftiger werden die Bewegungen, bis ich meine Beine zusammenpresse und den Finger nur mehr in Kreisform auf meinen oberen Eingang zur Glückseligkeit drücke. Er beobachtet mich verzückt, wie ich mir mit Hilfe seines Fingers einen wunderbaren Orgasmus bereite.


»Herrlich, du bist eine wunderbare Frau, so sinnlich und genießerisch. Das habe ich sofort erkannt, als ich dich vor dem Café gesehen habe. Deshalb bin ich dir auch gefolgt«, flüstert er in mein Gesicht und küsst mich leidenschaftlich.


Es war also doch kein Zufall, schießt es mir durch den Kopf. Erschöpft und glücklich lasse ich mich auf die kleine Bank in der Dusche sinken, komplett fertig und ausgelaugt. Er lässt mir Zeit, bringt seine Toilette zu Ende und geht ins Zimmer zurück. Es dauert eine Weile, bis ich mich beruhigt habe und so weit in der Lage bin, mich abzutrocknen und die nassen Haare zu föhnen.


Ich denke darüber nach, dass er mir bewusst ins Café gefolgt ist. Schon mit der Absicht, etwas mit mir anzufangen? Ein Mann, der immer auf der Suche nach einem Abenteuer ist? So wirkt er eigentlich nicht, auch wenn er sehr selbstbewusst und männlich erscheint. Manche Blicke aus seinen blauen Augen erinnern eher an einen kleinen, schüchternen Jungen.


Aber was mache ich mir Gedanken? Ein Abenteuer für uns beide, hat sich doch wunderbar gefügt. Schließlich bin ich jetzt schon eine Zeitlang in der Stadt und außer diesem One-Night-Stand mit einem Kellner aus der Oderberger Straße hat sich nicht viel getan in Sachen Liebe oder Leidenschaft. Kuscheln in Berlin bleibt meinem Kater vorbehalten.


Als ich vor knapp einem Jahr nach Berlin gezogen bin, hoffte ich ein bisschen, hier auf einen interessanten Mann zu treffen. Schließlich war meine große Liebe ein Berliner, auch wenn sich die Liebesgeschichte in Österreich abgespielt hatte. Still und heimlich habe ich davon geträumt, dass sich das ja wiederholen könnte.
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